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Das iiiiisikaMie Leben in Tlmn
/Ims-SCA/HK aas 60 /«Are» TAaner JkfasjAèelrfeè

Träger des musikalischen Lebens in
Thun waren in den 1880er Jahren der
schon alternde Christian Horrer und Dr.
Otto Dieffenbacher, Bezirkshelfer, und wie
Horrer Lehrer am Progymnasium, gleich
hervorragend als geistvoller Kanzelredner
und Erzieher wie als vorzüglicher Klavier-
spieler und Cellist. Mit Franz Rudolf Mül-
1er (1. Geige), Dr. Haenggi (2. Geige) und
Chr. Horrer (Bratsche) hatte Dr. Dieffen-
bacher eine Zeitlang ein ganz hübsches
Streichquartett beieinander, das infolge des
frühen Todes von Dr. Haenggi schon nach
kurzer Zeit wieder einging. Doch wirkte
Dr. Dieffenbacher weiterhin als begeister-
ter Musikfreund für die Förderung häus-
licher Musikpflege.

Begeisterung und Liebe zur Musik hatte
auch der ideal gesinnte Zeichen- und Ge-
sanglehrer am Progymnasium, Chr. Wen-
ger, von 1887 bis 1889 auch Dirigent des
Männerchores, in manches Schülerherz ge-
pflanzt. Sonst aber herrschte in diesen
Jahren ziemlicher Mangel an tüchtigen
Instrumentalisten, so dass weder die 1866
aufgelöste Musikgesellschaft noch der dar-
aus hervorgegangene Orchesterverein Le-
benskraft gefunden hätten. Wohl tauchte
hie und da ein tüchtiger Spieler auf; immer
aber fehlten Hauptkräfte, namentlich erste
Geiger, um einen Verein lebenskräftig zu
erhalten. An Violinpädagogen kannte man
damals nur den alten Tanzmusikanten
Vater Lampart, der schlecht und recht für
etwas dürftigen geigerischen Nachwuchs
sorgte. Die wenigen Instrumentalspieler
waren in dem unter der Asche weiter
glühenden Orchesterverein vereinigt, den
man damals wohl proben, nie aber öffent-
lieh spielen hörte. Malermeister Gottlieb
Bühlmann, früherer Leiter der Kadetten-
musik, begeisterter Musikant, tüchtiger
Kontrabassist und Spieler aller möglichen
andern Instrumente, hielt das kleine Häuf-
lein Getreuer ' noch jahrelang zusammen.

Johannes Brahms Thuner Aufenthalte
in den Sommern 1886 bis 1888 sollten auf
das musikalische Leben der Stadt erst
nach Jahren befruchtenden Einfluss aus-
üben. Man konnte dem Meister, der im
gemütlichen Spring - Haus in Hofstetten
wohnte, fast täglich begegnen, wie er, den
Hut in der Hand, der Stadt zustrebte. Seine
hohe edle Stirn und der durchdringende
Blick seiner klaren, blauen Augen blieben
in lebendiger Erinnerung, wie seine Impro-
visationen auf dem Klavier, die uns Buben
beim Groppenfischen am damals nur zwei
Schritte breiten Aarequai die Zeit ver-
kürzten. Ausser Dr. Dieffenbacher, bei
dem Brahms öfters verkehrte, hatten in
Thun nur wenige Auserwählte eine Ah-
nurig von der Bedeutung dieses Künst-
lers. Man kannte höchstens seine ungari-
sehen Tänze, die das kleine Kurorchester
im « Freienhof » -Garten zu spielen pflegte,
wenn der Meister still den Garten betrat
und an einem abgelegenen Tischchen sein
Glas Bier trank. Es war vielleicht gut so,
denn wenn man die zahlreichen bedeuten-
den Werke dieses grossen Mannes gekannt
und in ihrem vollen Werte erfasst hätte,
so wäre Brahms durch die allzu vielen

Musikdirektor August Oetiker, der initiative und
unermüdliche Betreuer des musikalischen Lebens

in Thun

Zeichen der Bewunderung belästigt und
wohl gar vertrieben worden, denn er liebte
über alles die Einsamkeit und Ungezwun-
genheit.

Das Haus, das Brahms bewohnte, hat
leider dem Verkehr weichen müssen. Da-
für haben die musikalischen Vereine Thuns
dem Meister ein schönes Denkmal da-
durch gesetzt, dass sie mehrere seiner
besten Werke mustergültig aufgeführt
haben. Die schöne Statue Hermann Hu-
bachers am Brahms-Quai versinnbildlicht
die Inspiration, die Brahms an diesem
Ort empfangen hat.

In die gleiche Zeit ungefähr, fällt auch
der Aufgang eines andern musikalischen
Sterns, Friedrich Kloses, der mit seinen
Eltern im Scheffel-Hause an der Frutig-
Strasse während Jahren regelmässig die
Sommermonate zuzubringen pflegte. Sein
Aufstieg fällt mit dem Wiederaufblühen
des musikalischen Lebens in Thun um die
Jahrhundertwende zusammen. Man hat in
Thun am Schaffen und den Erfolgen Fried-
rieh Kloses immer regen Anteil genommen
und seine Berufungen als Professor nach
Basel und München wie seine Ernennung
als Mitglied der Berliner Akademie freudig
begrüsst. 1921 erlebten die Thuner sogar
die Genugtuung, dass zwei seiner besten
Werke, das Vidi aquam und die d-moll
Messe unter persönlicher Leitung des Kom-
ponisten vom Cäcilienverein Thun und
Lehrergesangverein Burgdorf in der Thu-
ner Stadtkirche aufgeführt werden konn-
ten.

Befruchtend auf das musikalische Leben
in Thun wirkten sicherlich auch die Kur-
Orchester, die in den achtziger Jahren im
«Freienhof»-Garten und später im neuen
Kursaal in Hofstetten spielten.

Die Jahre 1895—98 brachten auch für
den im Verborgenen blühenden Orchester-
verein bessere Zeiten, indem der damalige

Männerchordirigent Ewge« HoecMe
Dirigentenstab übernahm. Unter
Leitung kam ein ordentliches Orchester zu-

sammen, dessen etwa siebenköpfige Elite
ein kleines Unterhaltungsprogramm aus-

wendig zu spielen verstand. Mitten in die-

ser schönen Entwicklung wurde Hoechle
nach Bern gewählt, und es kam für das

Orchester wieder eine Zeit völligen Still-
Standes. — Die Kammermusik allerdings
ist damals nicht eingeschlafen. In den

Pfarrhäusern von Bluménstein, wo Pfarrer
Fritz Hiltbold als ausserordentlich tüch-

tiger Klavierspieler residierte, und Thier-
achern, wo der ausgezeichnete Historiker
und Kunstfreund und spätere Prof. Dr,

Edward Bähler amtierte, fand die Kunst
ein behagliches Heim. Pfarrer Hiltbold
brachte mit seinen und den Kirchen-
sängern von Thierachern und Umgebung

sogar eine Aufführung von Haydns

«Schöpfung» zustande, wozu er auch ein

kleines Orchester von Kunstfreunden aus

der Nachbarschaft und aus Bern zusarn-

menbrachte. Oft hörte man aus den Fen-

stern der beiden Pfarrhäuser die Klänge

von Haydns, Mozarts, Beethovens und

Schuberts schönen Klaviertrios, was ge-

legentlich einem Bauersmanne die Bemer-

kung entwischen Hess: «Es geit aber

hinecht wieder einfach luschtig zue bi ds

Pfarrers.»
Die ersten Jahre des neuen Jahrhun-

derts sollten für die Entwicklung des

musikalischen Lebens von Thun und des

ganzen Amtsbezirkes, ja noch weit dal-

über hinaus, von grundlegender Bedeu-

tung sein. 1901 erfolgte die Wahl August

Oetikers aus Lachen als Dirigent des

Männerchors «Frohsinn». Der junge Künst-

1er hatte seine Studien an der Hochschule

für Musik in Berlin und an der Schule

für Kirchenmusik in Regensburg absolviert

und begann seine Tätigkeit in Thun sowohl

als Dirigent, wie als ausgezeichneter

Pianist und Begleiter in einer Weise, die

die musikalischen Kreise sofort aufhorchen

liess. Am ersten Konzerte des «Frohsinns;

trat er mit einem gänzlich improvisierten
Orchester auf, das eine Chorkomposition

unerwartet gut begleitete. Dies gab den

Anstoss dazu, dass unter Oetikers Leitung

der Orchesterverein unter dem neuen

Namen Stadtorchester wieder ins Leben

gerufen wurde.

Im Springhaus in Thun, das leider dem
^

nen Verkehr weichen mussfe, verbrachte
^

vor etwas mehr als einem halben Jan
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Lragsr des musikslisoksn Osdens in
l'kcm waren in ksn ISLLsr kskrsn ksr
sokon alternde Okrisàn, Oorrsr und Or.
Otto Oisk/enbacker, LWirkskslksr, unk wie
Oorrsr Oskrer sm progzrmnsàm, glsick
ksrvorragsnk sis geistvoller OsnWlrskner
und Lrtteksr wie à vor-iüglioksr Klavier-
Spieler unk Osllisì. Mit Bran?: Kukoik MA-
ler (1. Oeigs), Or. Oasnggi (2. Oeigs) und
Okr. Oorrsr (Lrstsoks) katts Or. Oiekksn-
backer sine Lsltlsng à gsn?. kübsokss
Ltrsiokizuartstt beieinander, âss inkolgs des
krüksn Aoâss von Or. Oasnggi sokon naek
kurzer Lslt wieder singing. Ooà wirkte
Or. Oiskksnbaoker wsitsrkin sis bsgsister-
ter Musikkrsunk kür à Lörksrung kâus-
lieksr Musikpklsgs.

Begeisterung und Oisbs xur Musik datte
suck der idsai gesinnte Lsieksn- und Os-
sangiskrer srn Brogzcmnssium, Odr. IVen-
gsr, von ILS? bis ILLS snob Dirigent des
Msnnsrokorss, in msnekss Soküisrksr^ ge-
pkisn^t. Sonst aber kerrsckts in Assen
-Iskrsn ^iemlioksr Mangel an tücktigsn
Instrumentslistsn, so dass weder à 1866
aukgslösts Musikgsssllsokakt nook ksr à-
sus ksrvorgegsngsns Orokestsrvsrein Oe-
bsnskrskt gskunksn kâttsn. tVokl tauokte
bis unci da sin tüokttgsr Spieler auk; immer
aber ksklten Osuptkräkts, nsmenttiok erste
Osigsr, um einen Verein lsbsnskräktig 2U
erkalten, à Vioiinpâàgossn kannte inan
damals nur den alten TÄn-unusikantsn
Vater Osmpsrt, ksr scklsckt unk reckt kür
etwas kürktigsn geigsrisoksn Ksokwuoks
sorgte. Oie wenigen lnstrurnentalspielsr
waren in dem unter cisr klsods weiter
glüksnksn Orokestsrvsrsin vereinigt, ksn
man clamais wokl proben, nie aber ökksnt-
lick spielen körte. Malermeister Oottiisb
Bükimsnn, krükersr Ositsr ksr Kadetten-
musik, begeisterter Musikant, tüoktiger
Kontrabassist uncl Spieler aller möglicksn
snüsrn Instruments, kielt das kleine Oäuk-
lein Ostrsusr nook jakrelang Zusammen.

9okunnss Sruàs Vkunsr àksntkslte
in ölen Sommern 1386 bis 1LLL sollten auk
<las musiksliseks Osbsn ksr Stack erst
nsck üskrsn dskruoktsnksn Linkiuss aus-
üben. Man konnte dem Msistsr, ksr im
gemütlioksn Spring - Osus in Ookststtsn
woknts, ksst tsglick begegnen, wie er, Äsn
Out in ksr Osnk, cisr Stakt Zustrebte. Seine
Koks ekle Stirn unk ksr kurckkringsnks
Blick seiner klaren, blauen klugen blieben
in lebendiger Brinnerung, wie seine lmpro-
visstionsn auk kem Klavier, kie uns Luden
beim Oroppenkisoksn am ksmsls nur swsi
Sokritts breiten klsrequai kie Lsit vsr-
kürzten, klusssr Or. Oiskkenbseksr, bei
kem Brakms öktsrs verkskrts, kattsn in
Okun nur wenige àssrwsklte eins klk-
nung von ker Bedeutung Kieses Künst-
lsrs. Man kannte köekstens seine ungsri-
soksn îsn-is, kie kas kleine Kuroroksstsr
im Vreisnkok» -Osrtsn ?u spielen pklegte,
wenn ksr Meister still ksn Oartsn betrat
unk an einem abgelegenen ülisckeken sein
Oias Bier trank. Bs war viellsiokt gut so,
kenn wenn man kie ?aklreicken beksuten-
ken V/srke Kieses grossen Mannes gekannt
unk in ikrsm vollen Vierte srkssst kätts,
so wäre Lrskms kurck kie all?.u vielen

Musikcürskwr /tugutt Ostiksr, Lsr initiative uns
vnsrmiiciiiciis Vstrsusr ciss mvsiKoliscLsn l.edsn5

in Ikon

2lsioksn ksr Bewunderung belästigt unk
wokl gar vertrieben worden, kenn er liebte
über alles die Einsamkeit unk Ongeswun-
gsnksit.

Oas Osus, kas Lrakms bswoknts, kat
leiker dem Verkskr wsioken müssen. Os-
kür ksbsn kie musikslisoksn Vereins Ikuns
kem Meister sin sokönss Denkmal da-
kurok gesetzt, dass sie mskrers seiner
besten Vsrke mustergültig sukgskükrt
ksbsn. Ois soköne Status Hermann Ou-
backers am Lrskms-<Zusi vsrsinnbilkliokt
die Inspiration, kie Lrakms an klessm
Ort emptsngsn bat.

In die glsioks 2sit ungskskr, ksllt suck
der àkgang eines ankern musikslisoksn
Sterns, iràkriok Xlosss, ksr mit seinen
Litern im Lokskksl-Oauss an ksr Lrutig-
strasse wskrsnk kakrsn regelmässig kie
Sommermonate susukringen pklegte. Lein
àksttsg källt mit dem tVieksrsukblüksn
des musikslisoksn Osbsns in Vkun um kie
6skrkunksrtwsnke Zusammen. Man kat in
Idun am Sekskksn unk ksn Lrkolgsn Lriek-
riok Olosss immer regen àteil genommen
unk seine Rsrukungen als Oroksssor nsok
Lassl unk Münoksn wie seine Lrnsnnung
à Mitglied ker Berliner klkaksmie kreukig
dsgrüsst. 1921 erlebten kie 7kuner sogar
kie Osnugtuung, dass üwei seiner besten
Vkerke, kas Viki sczusm unk die k-moll
Messe unter psrsönlieksr Ositung des Oom-
ponistsn vom Oäcilisnvsrsin Ikun unk
Oskrsrgsssngversin Lurgkork in ksr Idu-
ner Ztsktkircks sukgskükrt werken konn-
ten.

Lskruoktsnk auk kas musiksliseks Osbsn
in Ikun wirkten siokerlick suck à Our-
orokestsr, die in ksn scktttgsr 9aKren im
-Lrsienkok' -Osrten unk später im neuen
Oursasl in Ookststten spielten.

Ois kakrs ILLS—98 brsckten suck kür
ksn im Verborgenen blüksnksn Oroksster-
verein bessere Leiten, indem ksr damalige

Männerokorkirigsnt Lugs» Ooeckle
Oirigentenstav übsrnakm. Unter
Ositung kam ein orksntlickss Oroksster?u-
ssmmsn, dessen etwa sisbsnköpkiM àein kleines Ontsrksltungsprogrsmm Mz-
wendig ?u spielen verstand. Mitten à à
ssr sokönsn Entwicklung wurde Noeekl«
nack Lern gewäklt, unk es kam kür à
Oroksster wieder eins Lsit völligen Ml-
Stankes. — Oie Kammermusik sUsrâinK
ist damals nickt singssoklsksn. In à»
Okarrkäussrn von Llumenstsin, wo
Lrits OMbolk als susssrorksntliek tuÄ-
tiger Olavisrspisisr residierte, unk Mis-
ackern, wo der susgssisioknets Historik«
unk Ounstkreunk unk spätere pro/, à
Sàark Lnkisr smtterts, ksnk kie kunzt
sin bsksgiiokss Oeim. Okarrsr OWvli
krackte mit seinen unk ksn Kircàn-
sängsrn von Okiersckern unk Umgebung

sogar eins àkkûkrung von ksxà
«Loköpkung» Zustande, wo-iu sr suck à
kleines Oroksster von Ounstkrsunà W
ksr Osckdsrsckskt unk aus Lern Mssm-
msnbrsckts. Okt körte man aus den à-
stern ker beiden Oksrrkäussr die lÜMM
von Oszckns, Mozarts, Rsstkovsvs uni
Sckudsrts sokönsn Olavisrtrios, was M-
legsntliok einem Rausrsmsnns die Semer-

kung entwisoksn liess: --Ls gsit sbs
kineokt wieder àisok iusekttg sue bi ck

Oksrrsrs.»
Oie ersten üakrs des neuen lakrlmn-

ksrts sollten kür die Lntwiokkmg à
musikslisoksn Oebsns von üdun unk à
ganssn k^mtsbettrkss, za nook weit à
über kinaus, von grunàgsnâsr Leâeu-

tung sein. 1361 ertolgts die IVskI àgmt
Ostiksr« aus Oscken als Dirigent à
Männsrokors «Lroksinn». Der junge Kunst-

isr kstts seine Studien an ksr Ooodsàls
kür Musik in Berlin unk an ker Lewà
kür Oiroksnmusik in Bsgsnsburg àolviwt
unk begann seine Tätigkeit in Ikun soàl
als Dirigent, wie als ausgsMiclmeW
Pianist unk Begleiter in einer IVàs, ê
die musikslisoksn Kreise sotort aukkoreken

liess. k1.m ersten Koncerts des -Lrokàns'
trat er mit einem gan?.liok improvisiert«n
Oroksster auk, kas eins LkorkomposiM
unerwartet gut begleitete. Oies gab à
Anstoss dazu, dass unter Ostiksrs Ositwiê

ksr Orokestsrvsrein unter dem neuM

Kamen Stsktoroksstsr wieksr ins KebM

gsruksn wurde.

Im Zpcingkaus in Okun. Las IsiLec ciem

nsn Vsrksiir veicksn musst«, vecbcacnie

vor «t»as mskr als sinsm Kolben »
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Fast gleichzeitig wurde Rudolf Tewch-
grober, früheres Mitglied der Meininger
Hofkapelle, als Dirigent der Stadtmusik,
gewählt, eine ebenfalls sehr tüchtige Kraft,
die dem Orchester als Bratschist und Vize-
direkter gute Dienste leistete. Nach kurzer
Wirksamkeit trat Teuchgraber von der
Leitung der Stadtmusik zurück und wid-
mete sich ganz dem Violin- und Ensemble-
Unterricht. Sein Verdienst ist es, einen
tüchtigen geigerischen Nachwuchs in Thun
herangezogen und so eine wichtige Vor-
bedingung für die nun beginnende in-
tensive Entwicklung des Thuner Musik-
lebens erfüllt zu haben.'

Neben der Leitung des «Frohsinns»
nahm Oetiker die Zügel des Stadtorchesters
straff. Einige Unterhaltungskonzerte hatten
sofort guten Erfolg. Doch wurde das Stre-
ben nach Programmverbesserung nicht von
allen Mitgliedern gewürdigt und einige re-
beilierten, weil sie manchmal 20 oder mehr
Takte zu pausieren hatten. Rasch stob
indessen die Spreu vom Korne. Nach einer
Palastrevolution teilte sich das Ganze in
zwei Teile. Die «Pausenspieler» blieben
unter dem Namen Stadtorchester beiein-
ander und lösten sich nach kurzer Lebens-
dauer in ihre Bestandteile auf, während
das Gros mit August Oetiker unter dem
alten Namen Orchesterverein im Sinn und
Geiste des neuen Leiters weiter musizierte.
Bis 1910 wurde nun der Orchesterverein
der eigentliche Träger des musikalischen
Lebens von Thun.

Oetikers Freundschaft mit verschiede-
nen bedeutenden Schweizer Künstlern be-
gann sich für Thun fruchtbringend auszu-
wirken. Die Leistungsfähigkeit des Man-
ner- und Gemischten Chors «Frohsinn»,
des Orchestervereins und des Lehrerge-
sangvereins Thun, dessen Leitung Oetiker
ebenfalls übernommen hatte, stieg derart,
dass Kompositionen, wie «Nänie» und
•Schicksalslied» von Brahms und «Die
Wallfahrt nach Kevlaar» von Humper-
dinek mit Begleitung des Orchestervereins
aufgeführt werden konnten.

Es war nicht zu verwundern, dass die
Erfolge der Oetiker-Vereine beim Männer-
und Gemischten Chor eine gewisse Span-
nung erzeugten. Um ihr zu begegnen,

i wurde die Initiative zu einer Verschmel-
zung der beiden gemischten Chöre und der
Männerchöre ergriffen. Leider siegten da-
life:. •

pj| Klosehaus in Thun, wo der Künstler Fried-
nch Klose mehrere Sommer verlebte

mais persönliche Leidenschaften über das
Interesse an der Kunst. Der Männer- und
Gemischte Chor lehnten ab. Aus dem
Sturm im Wasserglas, der sich damals er-
hob, ging 1910 der Cäcilienverein Thun mit
nahezu 100 Aktivmitgliedern hervor, durch
August Oetiker mit dem «Frohsinn» und
dem Orchesterverein eng verbunden. Mit
dieser Gründung begann wieder ein wich-
tiger Abschnitt in der Entwicklung des
musikalischen Lebens von Thun.

Bis 1922 »blieben die beiden Chöre ge-
trennt. Dann endlich siegte die bessere
Einsicht, und man einigte sich zur ge-
meinsamen Veranstaltung einer allen Zu-
hörern unvergesslichen Brahms-Feier, mit
der Aufführung des Deutschen Requiems
und der Rhapsodie. Es folgten anschlies-
send eine grössere Anzahl schönster Kon-
zerte, die höchste Anforderungen an die
Mitwirkenden stellten, die aber auch die
gewaltige Entwicklung dokumentierten.

Der Name eines Künstlers, dem das
musikalische Leben Thuns manches zu
verdanken hat, sei hier nicht vergessen.
Es ist der des ausgezeichneten Pianisten
W. G. Spencer, früher Lehrer am Kölner
Konservatorium, der 1916 aus Gesundheits-
rücksichten in Goldiwil Aufenthalt nahm,
sich dann dauernd in Thun niederliess und
hier eine fruchtbringende musikpädago-
gische Tätigkeit entfaltete. Als Pianist von
überragendem Können, hat er sich öfters
in eigenen und Vereinskonzerten hören
lassen und durch sein durchgeistigtes Spiel
die Zuhörer erfreut.

Von grosser Bedeutung war auch die
Persönlichkeit des Pianisten Fritz Inder-
miihle aus Thierachern, nun in Bern an-
sässig. Unter seiner Leitung haben sich die
Konzertleistungen des Männerchors und
Frauenchors Thun in aufsteigender Linie
bewegt Mehrere Oratorien-Aufführungen
der vereinigten Chöre unter seiner Leitung

haben ihn als würdigen Partner seines
ersten Lehrers August Oetiker erscheinen
lassen. Mit dem Lehrergesangverein Thun
und Umgebung, den er als Nachfolger
Oetikers leitete, hat sich Fritz Indermühle
eine interessante Spezialaufgabe gestellt,
nämlich jene, die schönen und lange ver-
gessen gebliebenen Werke der alten Mei-
ster des 16. und 17. Jahrhunderts wieder
neu erstehen zu lassen und daneben auch
das Verständnis für die ganz Modernen zu
wecken.

Heiner Vollenwyder, Dirigent des Märt-
nerchors Thun, Seminarlehrer Alfred El-
lenberger, Organisator der Thuner Kam-
merkonzerte, und seine Gattin, die vortreff-
liehe Pianistin Suzanne Eggli, die begabte
Geigerin Lily Zurbuchen-Suter und der
junge Pianist Francis Engel, sind neben
August Oetiker die gegenwärtigen Träger
des musikalischen Lebens von Thun, die
sich durch hervorragende Leistungen be-
kanntgemacht haben.

Nicht vergessen werden darf die Stadt-
musik Thun, die nach der Umwandlung in
eine Harmoniemusik durch Musikdirektor
f Fritz Rosenberger und seinem rührigen
Nachfolger Martin Herrmann auf ein künst-
lerisehes Niveau gebracht worden ist und
sich neben der Veranstaltung gediegener
Konzerte bei jedem öffentlichen Anlasse
bereitwillig zur Verfügung stellt.

Aus alledem geht hervor, dass der
Musikbetrieb im Amtsbezirk Thun seit der
Jahrhundertwende eine gewaltige Steige-
rung erfahren hat. Wenn Händel, Haydn,
Mozart, Beethoven, Schubert oder Brahms
erklingen, dann schwinden die Alltags-
sorgen wie der Nebel vor der Sonne. Das
ist reicher Lohn für Jahre mühsamen
Uebens, darum:

Haltet Frau Musica in Ehren,
denn sie gab uns Gott
wider der Welt Spott. W. Stnwpfîi
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Da in Thun ein guter Konzertsaal fehlt, finden alle grösseren Konzerte in der Kirche statt
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pgst gleickLsitig wurâe kîuâoè/ leuek-
gwber, trüberes Mitgiieâ âer Msininger
Hokkspclle, sls Dirigent âer Stsâtmusik
zevsklt, sins ebenkslls «skr tücktige Krstt,
Ms âem Orcksstsr sis Brstsckist unâ ViLe-
Mrektor gute Dienste leistete, klsck kurzer
Mrkssmksit trst leuckgrsbsr von âer
bêitung à Stsâtmusik Zurück unâ Mit-
mets sied gsnL âem Violin- unâ Bnsemdls-
Mterrickt. Sein Verdienst ist es, einen
tüektigen geigsriscksn klsckwucks in Ikun
kersngeLogsn unâ so eine wicktige Vor-
bsÄngung kür <lie nun beginnenâe in-
tensive Entwicklung âes Ikunsr Musik-
lebens erküllt Tu ksben.'

kleben âer Beitung «les «Broksinns»
nstun Detiksr à 2!ügsl âes Stsâtorckssters
strskk. Binige DntsrksItungskonLerts kstten
-okvrt guten Lrkolg. Dock wurâe âss Stre-
den nsck BrogrsmmVerbesserung nickt von
sllsn Mitglisâern gewüräigt unâ einige re-
dellisrten, weil sie msnckmsl 2V oâsr rnekr
Bskte Tu Musteren ketten, Bssck stod
wâssssn âis Spreu vorn Korne, klsck einer
Bslsstrsvolution teilte sick âss OsnLs in
üv.'si Beile, Die -«Bsusenspisler» blieben
unter «lern klsmsn Stsâtorcksster bsiein-
snà unâ lösten sick nsck kurxer Bebens-
àuer in ikre Lsstsnâtsile suk, wskrsnâ
à Dros mit àgust Ostiker unter cisni
àn Kamen Orckesterverein iin Sinn und
Leiste âes neuen Bsitsrs weiter musisisrte.
Sis 1910 wurâe nun âer Orckesterverein
à sigentlicks ?râger âes musiksliscken
ksbens von Bkun,

Qstàrs Breunâsckskt rnit versekisâe-
NW bsâsutsnâsn Sckwàsr Künstlern de-
ZMn sick tür Bkun irucktbrinMnâ susLU-
virksn. Dis Bsistungskskigkeit âes Man-
»er- unâ Osmiscktsn Okors «-Broksinn»,
à Orckestervsrsins unâ âes Bskrsrgs-
Angversins Bkun, âssssn Beitung Ostiker
edesksils übernommen kette, stieg âsr-rrt,à Kompositionen, wie -klsnie- unâ
«Ledicksslslisâ» von Brskms unâ «Die
'àlàkrt nsck Ksvlssr» von Dumper-
àek mit Begleitung âes Orckestervsrsins
Mkgskükrt wsrâen konnten.

Ls wer nickt Lu verwunâsrn, âsss âis
îrkolgs âer Ostiker-Vereins beim Männer-
unâ Osmisckten Okor eins gewisse Spsn-
»Mg srssugìen. Dm ikr Lu begegnen,
tvurà à Initiative su einer Versckmel-
Mag âer bsiâen gsmisckten Okörs unâ âer
àirsrekôre ergrikken. Beiâsr siegten âs-

^ Xiozskaus in Bkun, vo clsr Künstler k^rlecl-
klose mekrsrs 5ommsr vsrisdte

mois persönlieke Bsiàsnscksktsn über âes
Interesse sn âer Kunst. Der Männer- unâ
Oemisckts Okor lekntsn sb. às âem
Sturm im V/ssserglss, âer sick âsmsls er-
kob, ging 1910 âer Lâcilienverein Bkun mit
nsksLU 100 áktivmitglisâsrn kervor, âurck
àgust Oetiksr mit âem «Broksinn» unâ
âem Orckesterverein eng verbunâen. Mit
âisssr Orûnâung bsgsnn wieâsr ein wick-
tiger /tbscknitt in âer lZntwicklung âes
musiksliscksn Debens von 1Kun.

Bis 1922 »blieben âie bsiâen Lkörs gs-
trennt. Dsnn snâlick siegte âis bessere
Binsicdt, unâ msn einigte sick Lur ge-
msinssmsn Vsrsnstsltung einer sllen 2iu-
körsrn unvsrgssslicksn Brskms-Beisr, mit
âer àttûkrung âes Dsutscksn Requiems
unâ âer Bkapsoâis. Bs kolgtsn snscklies-
senâ eine grössere ^tnWkl svkönster Kon-
Lerts, âie köekste àkorâerungen sn âie
Mitwirkenäsn stellten, âie ober suck âie
gewsltige Entwicklung âokumentierten.

Der klsme eines Künstlers, âem âss
musiksliscke Beben Ikuns msnckes Lu
verâsnksn kst, sei kier nickt vergessen.
Bs ist âer âss susgSLSiekneten Bisnisten
IV. Spencer, trllker Bekrer sm Kölner
Konssrvstorium, âer 1916 sus (Zesunâkeits-
rücksickten in Volâiwil àtentkslt nskm,
sià âsnn âsusrnâ in Ikun nieâerliess unâ
kier sine krucktdringenâe musikpsâsgo-
giscde Istigkeit entksltete. â.ls Bisnist von
iiberrsgenâem Können, kst er sick ökters
in eigenen unâ Vereinskonsiertsn kören
Isssen unâ âurck sein âurckgeistigtes Spiel
âie Zlukörer srkreut.

Von grosser Beâeutung wsr suck âie
Bersönlickkeit âes Bisnisten Brà Inâer-
nriikis sus Ikierscksrn, nun in Bern sn-
ssssig. Dnter seiner Bsitung ksben sick âis
KonLsrtleistungsn âss Msnnerckors unâ
Brsuenckors Ikun in suksteigenâer Binie
bewegt. Mskrere Drstorisn-àt'kûkrungen
âer vereinigten Oköre unter seiner Bsitung

ksben ikn sls würäigen Bsrtner seines
ersten Bekrers àgust Oetiker ersekeinsn
lassen. Mit âem Bskrergessngverein Ikun
unâ Umgebung, äsn er sls Kscktolger
Oetikers leitete, kst sick Brit? Inäermükle
eine interesssnte LpSLisIsutgsbe gestellt,
nsmlick jene, âis sckönen unâ lsnge ver-
gessen gebliebenen Merke âer slten Mei-
ster âes 16. unâ 17. âskrkunâerts wieâsr
neu ersteken Lu Isssen unâ âsneben suck
âss Verstsnânis tür âie gsnL Moâernen LU
wecken.

Deiner Vollenwxâer, Dirigent âes Msn-
nerckors Ikun, Lsminsrlekrer áltreâ BI-
lenberger, Orgsnisstor âer Ikuner Ksm-
merkonLsrte, unâ seine Osttin, âie vortrekt-
licke Bisnistin BuLsnne Bggli, âie begsbte
Osigsrin Bilzi Turbucksn-Suter unâ âer
junge BIsnist Brsneis Bngel, sinâ neben
àgust Oetiker âis gegenwärtigen Irsgsr
âes musiksliscksn Bebens von Ikun, âis
sick âurck kervorrsgenâs Beistungen de-
ksnntgemsckt ksben.

klickt vergessen wsrâen âsrk âie Ltsât-
musik Ikun, âie nsck âer Dmwsnâlung in
eins Dsrmoniemusik âurck Musikâirsktor
f Brà Kosenberger unâ seinem rükrigen
klscktolger Mgrtin Derrmsnn suk sin künst-
IsriscksL klivesu gsbrsckt worâen ist unâ
sick neben âer Versnstsltung geàgsner
KonLsrìe bei zeâem öktentlicken àlssse
bereitwillig Lur Vertügung stellt.

Äus slleâem gebt kervor, âsss âer
Musikbetrisb im ^.mtsbsLirk Ikun seit âer
âskrkunâsrtwenâs eins gewaltige Steigs-
rung srkskrsn kst. Menn Dsnâsl, Dsxân,
MvLsrt, Leetkoven, Lckudsrt oâsr Lrskms
erklingen, âsnn sckwinâen âie ^lltsgs-
sorgen wie âer klskel vor âer Sonne. Dss
ist reicksr Bokn kür .'Isk re mükssmen
Dsbens, âsrum:

Haltet Brsu Musics in Bkren,
âsnn sie gab uns Doit
wiâsr âer Melt Kpott, M, Ltà'mpM
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Da in Bilan sin Zaisr konrerkaal kekit, sinâen aiie größeren Xonrerts !n cier kircäs -tat!
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